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Abstract
The golden larch (Pseudolarix amabilis) is an ornamental eastern Asian conifer with a long evolutionary history. It is one of the 
few deciduous gymnosperms which sheds its leaves after an intensive golden autumnal coloring.

Zusammenfassung
Die Goldlärche (Pseudolarix amabilis) ist eine ostasiatische Konifere mit einer langen evolutionären Geschichte. Den volks-
tümlichen Namen kann man erst im Herbst verstehen, wenn sich die Nadeln vor dem Abwerfen in ihrer prächtig leuchtenden 
Herbstfärbung präsentieren. 

1. Einleitung
In der mitteleuropäischen Gartenkultur ist die 
Goldlärche (Pseudolarix amabilis, Pinaceae) recht 
unbekannt. In Ostasien dagegen wird sie häufig 
kultiviert und dort besonders in großen Park-
anlagen als wertvolles Solitärgehölz (vor allem 
wegen der goldenen Herbstfärbung) gepflanzt. Da-
rüber hinaus ist sie auch gelegentlich in Tempel-
anlagen anzutreffen. Nicht nur als Ziergehölz für 
die Gartenkultur, sondern auch aus botanischer 
Sicht ist die Goldlärche in mehrfacher Hinsicht 
ein besonders interessantes Gehölz. 

2. Verbreitung
Die Goldlärche, die von Robert Fortune, ei-
nem bedeutenden englischen Pflanzen sammler, 
1852 nach Europa eingeführte wurde, stammt 
aus kleinen disjunkten Arealen. Diese reichen in 
Ost- und Zentralchina von Ost-Setschuan wei-
ter östlich bis Südwest-Jiangsu, Zhejiang und 
Tentral-Gujan. In diesem Areal wächst die Gold-
lärche in Höhenlagen von 100–1500 (–2300) m 
(Eckenwalder, 2009). Sie ist dort mit zahlrei-
chen winterkahlen Laubbäumen und anderen 
Koniferen vergesellschaftet. 

Die ältesten bekannten Fossilien von Pseu-
dolarix sind aus dem späten Jura bzw. der frü-
hen Kreidezeit aus Südost-Russland und Nord-
ost-China nachgewiesen. Somit handelt es sich 
bei Pseudolarix (neben Pinus) um eine der ältes-
ten Kieferngewächse, die heute noch existieren 
(Le Page & Basinger 1995; Nan 1995, Mai 
2007; Jahren 2007; Zanni & Ravazzi 2007; 

Gernandt et al. 2008, Teodoridis & Sakala 
2008, Kim 2009). Im Tertiär hatte die Gattung 
Pseudolarix ein wesentlich größeres Verbreitungs-
areal, als es das heutige noch vermuten lässt. So 
war sie auch in der Arktis und in Teilen Europas 
heimisch. 

Abb. 1. Habitus der Goldlärche.
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3. Verwandtschaft
Als Vertreter der Kieferngewächse ist die Gold-
lärche eng mit Tanne, Kiefer, Fichte, Lärche, 
Douglasie und Hemlocktanne verwandt. Der 
Gattungsname Pseudolarix stammt aus dem Grie-
chischen und bedeutet übersetzt Scheinlärche, 
was darauf hindeutet, dass es sich nicht um eine 
„echte“ Lärche der Gattung Larix handelt. Pseudo-
larix umfasst nur die einzige Art P. amabilis (Far-
jon 2001, 2010). Die Goldlärche wurde nach 
früheren Auffassungen zusammen mit den immer-
grünen Zedern (Cedrus) und den winterkahlen 
Lärchen (Larix) zur Unterfamilie der Laricoideae 
(den Lärchenartigen) zusammengefasst. Neuere 
morphologische und molekularphylogenetische 
Untersuchungen (z. B. Wang et al. 2000) belegen 
jedoch einen engen Bezug zu den Hemlocktannen 
(Tsuga) und Scheinhemlocktannen (Nothotsuga).

4. Morphologie
Goldlärchen werden 30 (–40) m hoch. Sie zeigen 
eine deutliche Differenzierung in Lang- und Kurz-

triebe. Dabei stehen die Kurztriebe immer seitlich 
in einer Ebene an den Langtrieben, so dass mit 
zunehmendem Alter eine fischgrätenartige Ver-
zweigung entsteht (Unterschied zu den echten 
Lärchen, hier stehen die Kurztriebe unregelmäßig 
am Langtrieb verteilt). Auch die ältesten bekann-
ten Fossilien von Pseudolarix zeigen diesen sehr 
deutlich ausgeprägten Sprossdimorphismus (Le 
Page 1995). Basierend auf den fossilen Funden 
konnten bislang nur zwei unterschiedliche Pseu-
dolarix-Arten identifiziert werden, eine davon ist 
der rezenten P. amabilis extrem ähnlich. Daher ist 
die Gattung Pseudolarix ein exzellentes Beispiel für 
eine morphologische Unveränderlichkeit über vie-
le Millionen Jahre über verschiedene geologische 
Zeitalter hinweg. Es handelt sich um ein so ge-
nanntes lebendes Fossil. Ähnliches ist z. B. auch 
vom Urwelt-Mammutbaum (Metasequoia glyptos-
troboides) bekannt (Andrews 1948). Dessen fossi-
ler Vorläufer M. occidentalis ist so gut wie identisch 
mit der aktuell existierenden Art (Schweitzer 
1980; Le Page et al. 2005).

Abb. 2: Zweig mit Kurztrieben. Abb. 3: Goldbraune Herbstfärbung.
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Die bis 8 cm langen und bis 0,3 mm breiten 
Nadeln sitzen den Langtrieben schraubig mit deut-
lich erkennbaren Internodien an. An den Kurz-
trieben entwickeln sie sich in dichten Spiralen. Die 
Nadeln der Goldlärche sind im Vergleich zu denen 
der echten Lärchen deutlich länger und breiter. 
Ihre Oberseite ist dunkelgrün, die Unterseite ist 
heller und weist zwei Spaltöffnungsbänder auf. Die 
Herbstfärbung ist ein leuchtendes Goldgelb. 

Die Goldlärche ist wie auch alle anderen Kiefern-
gewächse einhäusig. Die reproduktiven Strukturen 
sind in getrenntgeschlechtlichen Zapfen zusammen-
gefasst. Die männlichen Pollenzapfen sind klein 
und länglich-elliptisch. Die verkehrt-eiförmigen, 
bis 6 cm langen weiblichen Samenzapfen stehen 
aufrecht und sind deutlich in Deck- und Samen-
schuppen gegliedert. Je Samenschuppe werden zwei 
Samenanlagen hervorgebracht. Im reifen Zustand 
ist die länglich-eiförmige, mehr oder weniger spitz 
zulaufende Samenschuppe meist doppelt so lang 
wie die Deckschuppe. Zur optimalen Ausbreitung 
der geflügelten Samen zerfallen die Zapfen und 
bleiben nicht (wie bei echten Lärchen) über Jahre 
am Baum erhalten. Ähnliches ist auch von Zedern 
und Tannen bekannt.Abb. 4: Stamm mit rissiger Borke.

Abb. 5: Zweig mit jungen Zapfen.
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5. Kulturansprüche 
Für ein optimales Gedeihen benötigt die Gold-
lärche frische bis feuchte Böden mit saurer Bo-
denreaktion. Empfindlich reagiert sie gegenüber 
Bodenverdichtungen und stark alkalischer Bo-
denreaktion. Auf schweren Lehm- und Tonböden 
vergreist die Goldlärche frühzeitig oder fällt ganz 
aus. Obwohl sie in Höhenlagen bis 1500 m  vor-
kommt, ist sie besonders in ihrer Jugend frostemp-
findlich (Dörken & Höggemeier 2009). Bei 
der Pflanzung sollte dies berücksichtigt werden, 
gegebenenfalls durch die Pflanzung von Schutz-
gehölzen in der Jugendphase. 
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Abb. 7: Ausgereifter Zapfen.Abb. 6: Junger, noch grüner Zapfen der Goldlärche.
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